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Gortſetzung.) 


„Du wirft nicht eher heirathen, ehe Du nicht Deine Verbindlichkeiten 
gegen mich vollſtändig getilgt haſt. Nur zu häufig werden junge Leute, die 
an der Spitze blühender Geſchäfte mit den ſchönſten Hoffnungen erfüllt in 
die Welt treten, durch die Putz⸗ und Verſchwendungsſucht ihrer Frauen 
tuinirt. Du kannſt ſolche Beiſpiele täglich vor Augen haben. — Biſt Du's 
zufrieden!“ 53 

„Ja!“ 


„Eine alte Aufwärterin wird genügen, Deine Wirthſchaft in Ordnung 


zu halten. Ich werde dann und wann zu Dir kommen, um Dich zu control⸗ 
liren. Außerdem mußt Du täglich eine Stunde bei mir zubringen, um mir 
in verwickelten Angelegenheiten zu rathen. Ich habe in dieſer Hinſicht großes 


Vertrauen zu Dir. — Wird Dir das möglich fein?” 
Ja!“ 
„Und nun zur Hauptſache, 


eben ſelbſt mitangeſehen haft. Ich werde bei Dir jedoch (mir ſtieg bei dieſen 
Worten alles Blut ins Geſicht) mit fünf Procent zufrieden ſein!“ — 

„Angenommen!“ rief ich freudig. 
Herzen. 
Bald darauf hatte ich die 8000 Thaler in der Taſche. 


/ 
zum Abſchiede reichte, „beantworten Sie mir eine Frage. Warum geben Sie 
mir das Kapital nicht zinsfrei, warum nehmen Sie fünf Prozent, die für 
Sie bei der Art von Geſchäften, wie Sie zu machen pflegen, durchaus keinen 
Werth haben können?“ —. 


„Mein Sohn,“ antwortete der Alte, „Du kannſt fie mit der größten Leich- — Mein Herr, ich habe Erkundigungen über Sie eingezogen. 


tigkeit zahlen, und biſt mir dann ſpäter keine Verbindlichkeiten mehr ſchuldig! 
— Das ift viel werth!“ i Bu 
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5 9. = — 
Was mir Georget verſprochen, hielt er redlich. — Von Geſchäften über: 


tal, ohne meine Verhältniſſe im Geringſten zu geniren, zurückzahlen. Durch 
die Großmuth eines Mannes, den die ganze Welt als Wucherer geringſchätzte, 
der häufig der Klaſſe der Betrüger gleichgeachtet wurde, fand ich mich in kur⸗ 
zer Zeit auf einem Gipfel des Glücks; den Andere am Ende des müh ſamſten 
Lebens nicht zu erreichen vermögen! — . 

Mußte ich Georget ſchon wegen feiner Handlungsweiſe gegen mich hoch» 
achten fo fteigerte ſich dies Gefühl bald bis zur höchſten Verehrung! Durch 
den beſtändigen Umgang mit ihm hatte ich einen tiefen Blick in feine Verhält⸗ 
niſſe, in ſeinen Charakter erlangt! Jetzt erſt fielen mir die Schuppen von den 
Augen. Wenn ich dieſen Mann mit der größten Schmutzigkeit und Hab⸗ 

gier die Verſchwender und Wüſtlinge plündern fah, fo fand ich ihn auch eben 

ſo bereit, der unverſchuldeten Bedrängniß helfend die Hand zu reichen, und 


Viele, die in Geſellſchaft beim Nennen feines Namens mißbilligend den Kopf ihr 


„Berhältniffen unterrichtet, ich kann das vorausſetzen, — iſt doch meine ganze 


wüthet die Verzweiflung! — 
Es fiel mir wie Cenknerslaſt vom 
ſen hätte.“ 


„Papa Georget,“ ſagte ich zu dem Wucherer, indem ich ihm die Hand 


Eines Mittags ſaß ich meiner Gewohnheit getreu bei Georget, als ſich die 
Thuͤr plötzlich öffnete, und ein Mann hereintrat, in dem ich den Grafen Her⸗ 
feld erkannte. Ich hatte ihn früher zuweilen in Geſellſchaften gefehen. Sein 
Anblick erſchreckte mich. In einem Alter von kaum dreißig Jahren hatte er 
ſchon graues Haar, fein Gefichr war eingefallen, feine Augen lagen tief im 
Kopfe, feine ganze Geſtalt ſpiegelte den Typus des höchſten menſchlichen Leidens. 

„Mein Herr,“ ſagte er zu Georget, nachdem er flüchtig gegrüßt hatte, 
„ich komme, Sie mit einem ſonderbaren Auftrag zu beläſtigen, oder vielmehr 


Ihre Großmuth für ein armes, unglückliches Kind in Anſpruch zu nehmen,“ 


Der Alte horchte hoch auf. 

„Sie kennen mich ohne Zweifel.“ 
„Wenn ich mich nicht täuſche, der Herr 
„Der bin ich! — Aber laſſen Sie mich kurz ſein. 


Graf Herfeld.“ 5 
Sie ſind von meinen 


Geſchichte ſtadtkundig!“ ſetzte er mit verzweiflungsvollem Blicke hinzu. „Sie 


5 8 5 ſehen meinen Zuſtand. Im blühendflen Mannesalter, in dem Stadium, wo 
Ich ziehe bei meinen Geſchäften funfzig, das Leben erſt feine höchſten Reize zu entfalten beginnt, finden Sie mich am 
hundert, auch zweihundert Procent Gewinn und mehr noch, wie Du das ſo Rande des Grabes. Ä 


Mein Haar iſt gebleicht, mein Körper zum Gerippe 
In meinen Adern ſchleicht der Tod, in meinem Herzen 
di Dahin hat mich ein Weib gebracht, die mir Alles 
war, die ich faſt wahnſinnig liebte, ein Weib, für das ich tauſend Leben gelaf⸗ 


zuſammengefallen. 


Der Graf ſetzte ſich eiſchöpft nieder. Der Wucherer ſaß unbeweglich da, 
aber nicht mit dem gewohnten ſtarren Blick, der Ausdruck ſeines Auges war 
trübe, nachdenkend. Mir ſtanden die Thränen in den Augen. 5 

„Nur noch eine Sorge iſt es, welche mich bisher aufrecht erhalten hat, 
die um das Schickſal eines unſchuldigen geliebten Kindes. — Ich fühle, daß 
es raſch mit mir zu Ende geht. Ich werde den nächſten Monat nicht erleben! 
Einem von 


Todesangſt gehetzten Vater müſſen Sie das vergeben. — Ich weiß, daß Sie 
ein edler, redlicher Menſch find! Nach meinem Tode wird mein Kind nicht 
Vater, nicht Mutter haben. m 
. der- annehmen? Wollen Sie Vaterſtelle an ihm vertreten?“ 
häuft, denen allen ich kaum genügen konnte, hatte ich bald den Ruf des geſchick⸗ 
teſten Advokaten erlangt, und da ich meine Proceſſe meiſt mit Glück durchfocht, 
ſo wurden mir nach und nach die Geſchäfte der angeſehenſten Familien übertragen. 

Noch waren nicht zwei Jahre verfloſſen, und ſchon konnte ich das Kapi- 


Wollen Sie ſich der armen 


verlaſſenen Waiſe a 


Mir drangen dieſe Worte wohlthuend ins Herz. So gab es in der Welt 
außer mir doch einen Menſchen, welcher den wahren Charakter meines Freun⸗ 
des erkannt hatte. 5 Se: = 

Ich trat zu dem Grafen. 1 FR: 

„Mein Herr,“ ſagte ich, ihm die Hand reichend, „Sie werden ſich nicht 
vergeblich an Herrn Georget gewendet haben. Sehen Sie mich an. Sie 
kennen meine Berhältniffe. Auch mein Glück in die Frucht feiner Großmuth!“ — 


39 


Der Alte ſah mich verdrießlich an. a 5 
(Beſchluß folgt.) RR 55 
, 
GGortſetzung.) 5 11320 


Eines Tages, indem fie unter dem Haus rath ikres Zimmers kramte, ade 
das Schmuckkäſtchen in die Hände, welches Suſanne in einer Schubl & 


ſchütteln, mögen vieleicht im Stillen feine Wohlrhaten empfangen haben! des Cabinets verborgen hatte. Sie erkannte alsbald die Juwelen, und d 
Sein Verfahren gegen mich, was ich Anfangs einer bizarren Laune zuges | fie ſich erinnerte, daß fie ſie in ihrer Schürze trug, als ſie von Schwefter 


ſchrieben hatte, war aus eine 
Nothwendigkeit eines edlen 
ſpringen! — Die edlen Gefühle waren in dieſem Manne bei ſeinem ſchmutzi⸗ 
gen Geſchäfte nicht erloſchen, ſein Herz ſchlug friſch und lebenswarm, aber er 
hatte es in einen undurchdringlichen Schleier gehüllt! — 


% . Herzen entſprungen, es war die Genoveven vermittelſt der Drehlade in Empfang genommen wurde, jo flo 3 
Charakters, da, wo es möglich war, helfend beizu⸗ ſie, daß dieſelben ihr Eigenthum ſein müßten. Das Portrait in dem Medai 


lon ftappirte fie; es glich dem Bilde, was im Saale hing; es waren dieſel⸗ 
ben Haare, dieſelbe reizende und ſtolze Haltung des Kopfes. Felicie rich⸗ 


tete unwillkührlich das Auge nach ihrem Spiegel, um vielleicht in ihrem eig! 


7 x 9 
nen Geſicht einen Zug ber Aehnlichkeit mit dem Portraft zu entdecken, 
nichts erinnerte in ihrer Phyſtognomie an dies ſanfte Geſicht. 

Nachdem ſie das kleine Gemälde an der Seite des in der 
Kopfkiſſens beſindlichen Kruciflxes befeſtigt hatte, kehrte fie zu ihrem Spiegel 
zurück und machte ſich das unſchuldige Vergnügen, ſich mit den Juwelen des 
Schmuckkäſtchens zu putzen. Eine dreifache Perlenſchnur um den Hals, ihr 
langes ſchwarzes Haar mit Edelſteinen durchflochten, die Hände voll koſt⸗ 
barer Ringe — fo überraſchte fie Sufanne, 5 5 

„Großer Gott im Himmel, was geben Sie an!“ ſchrie die Alte faſt 
zornig; „wozu all dieſen Tand ans Licht bringen? Kein Menſch darf ihn 
mehr benützen.“ N 
„und weswegen nicht?“ fragte vorwitzig Felicia, und fügte dann lachend 
hinzu: „Es müßte ſehr hübſch zu einem ſchönen Brautkleide ſtehen.“ Sage 
mir, Suſanne, wann wird man mich verheirathen?!“ . 

Bei dieſer Frage trat die Kammerfrau einen Schritt zurück, betrachtete 
Felicia mit einem entfegten Blick und antwortete barſch: „Sie? — Niemals!“ 

Faeolicia näherte ſich, als fie das Kloſter verließ, ihrem fünfzehnten Jahre, 
ſie war ſchon ein ziemlich großes Mädchen, bei dem ſich aber noch keiner der 
Reize der Jagend zu erkennen gab. Sie hatte dürftige Formen und ihr Teint 
ohne Friſche zeigte, daß fie zu jenen Kindern gehörte, deren Entwickelung 
lange auf ſich warten läßt und dann mit Einem Male eintritt. In der That 
verwandelte ſich das kränkliche, blaſſe Kind gleich einer Chryſalide, die in 
dem Zeitraum einer Nacht ihr gräuliches Gewand gegen Flügel von Azur⸗ 
und Roſenfarbe vertauſcht. Kein Menſch jedoch ſchien dieſe Umgeſtaltun 
feiner Aufmerkſamkeit zu würdigen, man dachte nicht daran, daß Felicia ſechs 
zehn Jahre zählte und daß 
Suſanne fuhr fort, ſie wie ein kleines Mädchen zu behandeln und Fräulein 
von Saulieu bekümmerte ſich nicht mehr um fie, als fonft. Ein einziges 
Mal nur ſagte fie, als Felicia den Saal verließ, mit einem Seufzer: „Das 
Kind wird ſchön!“ N 8 
Eines Sonntags war Felicia mit Suſannen in der Meſſe; ſie hatte, wie 
gewöhnlich, im Schatten eines Pfeilers Platz genommen und war durch ihre 
ſtrenge Duenna von der Menge abgeſchnitten. Von Zeit zu Zeit erhob ſie 
unbemerkt den Kopf und warf einen verſtohlenen Blick um ſich her, denn ſie 
fand ein großes Vergnügen darin, die ſchöne Welt, welche in die Jeſuiten⸗ 
Kirche ſtrömte, zu beobachten. In dem Augenblicke, wo der Gottesdienſt 
anging, durchſchritten zwei junge Damen, welche ſich verſpätet hatten, das 
Schiff; ein Lakai trug ihnen ihre Gebetbücher nach. Alle Augen wendeten 
ſich auf ſie und ohne Zweifel hörten ſie, während ſie vorwärts ſchritten, mehr 
als einen ſchmeichelhaſten Ausruf der Bewunderung. Die eine, in einem 
ſchweren Damaſtkleide, mit einer ſchwarzen Schärpe, trug Trauer, wie ſie 
die einjährigen Wittwen tragen, die andere war mit einer Taffetrobe und 
einem Schleppmantel von weißem Mouſſelin bekleidet; ihr Gazehäubchen 
war mit Rofabändern verziert und das Oval ihres Geſichtes war in Locken 
eingeſchſoſſen, deren elegante Figur es höchſt reizend erſcheinen ließen. Sie 
gingen durch die Kirche mit einem gemeſſenen Schritt, mit einer zugleich ſtol⸗ 
zen und beſcheidenen Haltung, ohne daß ſie die Wirkung zu bemerken ſchie⸗ 
nen, die ſie hervorbrachten und nahmen dann in der erſten Reihe am Hoch⸗ 
altare Platz. Beim Anblick dieſer beiden Frauenzimmer, hatte Felicia einen 
usdruͤck der Freude nicht zu unterdrücken vermocht; fie hatte ihre Geſpielin⸗ 
nen aus dem Klofter, ihre Freundinnen Cäcilie von Chameroy und deren 
jüngere Schweſter Angela, erkannt. 

„Was iſt Ihnen denn?“ fragte Suſanne, 

„Sie ſind ja ganz außer Sich.“ ; 

„Ach, das kommt daher, daß ich mich ſo ſehr freue,“ antwortete ſie leiſe, 

„weißt Du, wer die beiden Damen ſind.“ 

„Nein,“ erwiederte Suſanne trocken. i 

Felicia erröthete und wendete ſich mit einem Gefühl bittern Verdruſſes 
ab; ſie hatte begriffen, daß ſie ſich nutzlos weitere Mühe geben würde. Sie 

g e alert genährt, ſich bei dem Herausgehen aus der 
irche den beiden Schweſtern nähern und unter Begünſtigung des Gedrän⸗ 

n zu können; allein f 

bis die Menge ſich verlaufen hatte. Sie hatte in der all⸗ 


2 


die fie voller Erſtaunen anſah; 


f 


ges mit ihnen rede 
ährem Platze feſt, 
gemeinen Bewegung i 
% entfernte ſich, das Her 
Da bemerkte ſie Jene, w 
ben Weg in die Katharinenſtraße einſchlugen. 
Dergeftalt ein, daß fie ihnen nicht zuvorkam, 
ken und wie pochte ihr das Herz vor Freude, 
Haus neben ihrem eignen treten ſah. 5 
Felicia begann nachzuſinnen und fie kam inſtinktmäßig auf alle j 
{läge der Lift, auf alle die Ausflüchte und Mittel, die ein in feiner 
beeinträchtigtes 
Sie brauchte ſich nur ein Wenig zu or 
ten, auf welchen man von den kleinen 
es ſah, der des zunächſt liegenden Ha 
- einzig durch jene Mauer getrennt war, 
ihrer Tante erblickte. Den ganz 
und ab und maß mit den Aügen 
. wie man ihn überwältigen möchte. 
edanken, ſich durch das Straßenthor zu entfernen, 8 
Freundinnen zu flüchten; allein fie ſah bald ein, daß fie ſich nich 


7 Widerwillen gegen die unerbittliche Duenna. 
e fie zu Fuß über den Birague⸗ P 


N 


818 
aber offenbaue Weiſe der Autorität des Fräulein von Saulieu entzi 


9. 
die Blüthe ihrer Jugend ſich zuſehends entfaltete. 


Suſanne bewachte ſie und hielt ſie auf 
hre ſchönen Freundinnen aus den Augen verloren und the 


latz gingen und abenteuerlicher oder golddü 

Sie richtete ihre Schritte nun verließen, 
fie verfolgte fie mit ihren Blik⸗ gewöhnliches Glück aufzuſuchen 
als fie fie ſtill ſtehen und in das 


ene Un: terlandes von 
Freiheit | der Neuz 
Mädchen ins Werk ſetzt, um ſeine Verfolger zu hintergehen. 
ientiren, um zu bemerken, daß der Gar⸗ 
Manſardenſtuben des oberen Stockwer⸗ ſucht, Amerika, vertauſche 
uſes war und daß fie von demſelben deutſcher Auswanderer den 
deren Sprünge man aus dem Saal wie die tüchtigſten Kräfte der 
en Reſt des Tages ging ſie im Garten auf ſten Kräfte ſind nicht etwa jene 
dieſen unüberſteiglichen Wall, auf Mittel f 
Einen Augenblick hatte ſie den zu 
und zu ihren jungen nach ihren jungdeutſchen 
t auf eine ſo kehren; — der Verluſt dieſer 


* 


\ * 


. 
a Aukorit ; lein von S zieh one ſie 
beſchloß daher, auf den Beiſt and jener zwei mä hrigen Verbündeten bei allen 


Nähe ihres gewagten Unternehmungen zu harren — auf die Gelegenheit und auf eine 


glückliche Eingebung. Weder das Eine noch das Andere ließ ſie im Stich. 
Man befand ſich eben im Anfang des Maimonats, in der Zeit der lan⸗ 
gen Dämmerungen und der lauwarmen Abende. Balin machte tagtäglich 
die Runde im Garten, beobachtete die zarten Knospen und hob mit ſorglicher 
Hand die jungen grünen Halme in die Höhe, die kümmerlich auf dem undank⸗ 
baren Boden dahinkrochen. Der gute Mann trug ſich mit der Hoffnung, 
daß ſich die Paſſionsblumen, die er um eine Art Gitterlaube gepflanzt hatte, 
welche er in einer Ecke des Gartens angelegt, an derſelben in die Höhe ran⸗ 
ken würden. Zu dieſem Zwecke verſtärkte er fie mit einem Gitter von fri⸗ 
ſchem Holz verk und umgab fie auf dieſe Weiſe mit einem ſich an die Mauer 
anſchließenden Lattenwerk. Als ſie ihn mit dieſer Arbeit beſchäftigt ſah, 
ſchien es Felſcien nicht überbeſchwerlich, auf dieſer Art von Leiter in die Höhe 
zu klimmen. Sie hatte ſchon bemerkt, daß, wenn die Nacht eingebrochen 
war, ein ſchwaches Licht ſeinen Strahl bis auf den obern Rand der Mauer 
ſendete, fo daß es ſchien, als wenn die benachbarten Räume theil weiſe 
erleuchtet würden; häufig auch hatte ſie ein Geräuſch von Stimmen ver⸗ 
nommen und es war ihr vorgekommen, als befände ſich, Geſellſchaft in den 
ſchönen Alleen des jenſeitigen Raſenplatzes. 5 
Eines Abends ſchlich ſich Felicia leiſe aus ihrer Stube, ſchaute eine Weile 

in die Dunkelheit hinaus und horchte auf das Geräuſch, welches fie um ſich 
herum vernahm. Ein leiſer Wind fäufelte in den Gipfeln der Bäume, die 
über die Mauer hervorragten und man hörte durch dieſes angenehme Flüſtern 
hindurch von Zeit zu Zeit Stimmen, als werde in der Nach barſchaft geredet. 
Sie begab ſich nach der Gartenlaube. Sie war kräftig und gewandt, in 
einem Augenblicke hatte ſie die Bedachung des kleinen Bauwerkes erſtiegen 
und ſtützte, auftecht ſtehend auf dem Gitter, ihre beiden Hände auf dem obern 
Rand der Mauer, während fie nach der andern Seite hinuner ſah, Cäcilie 
und Angela ſaßen an einem Gartentiſch, auf welchem eine kleine Collation 
aufgetragen war. Wachslichter, die in einer Glasglocke brannten, warfen 
ihren Schein auf die beiden lieblichen Geſtalten, hinter welchen die Perſpek⸗ 
tive in den Garten einen dünkeln Hintergrund bildete. Als fie die an der 
Mauer, nur einige Schritte von ihnen ſtehende Figur bemerkten, ſtießen ſie 
einen Schrei des Schreckens aus und erhoben ſich eilig; allein da ſie Felicia 
bei ihrem Namen rief, erkannten fie dieſe augenblicktiich und näherten ſich ihr 
eee e ee rief die Aeltere 

; eb!“ 


| 


mit freudigem Erſtaunen. — 
lachend, „o ſeht nur den niedliche 

„Ich möchte wohl zu Euch kommen,“ rief Jene ihnen leiſe zu, „aber wie 
iſt das anzuſtellen?“ N 

„Raſch! Wir werden eine Gartenleiter kommen laſſen,“ ſagte Angela, 
indem ſie die ſilberne Schelle, die auf dem Tiſche ſtand, ertönen ließ. 

Ein Bedienter eilte herbei, ſetzte eine Doppelleiter an die Mauer, und zog 
ſich dann in eine beſcheidne Entfernung zurück. Felicia ſtieg mit großer Ge⸗ 
wandtheit dieſe Art von Treppe herunter und ſtieß, als ſie mit ihrem Fuße 
den Boden berührte, einen Ausruf der Freude aus. 

„Mein armes Kind, woher kömmſt Du denn?“ rief Cäcilie, ſie umar⸗ 
mend; „wer hätte heut Abend daran gedacht, Dich wieder zu ſehen, auf 
einem fo eigenthümlichen Wege ankommen zu ſehen.“ 8 f 

„Wie ſchön und groß Du geworden biſt!“ ſetzte Angela hinzu, die ſie 
zärtlich an den Buſen drückte. i 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Die Auswanderungsfucht. 


Unter den vielen Erſcheinungen, welche unſer bewegtes Zeitalter in Bes 
ziehung auf geſellſchaftliche Zuſtände hervorgebracht hat, iſt die Auswan⸗ 
derungsſucht gewiß eine der merkwürdigſten und zugleich beklagenswer⸗ 

ſten. = = N 
Es hat feit Entdeckung der neuen Welt nie an Leuten gefehlt, die, von 
rſtiger Geſinnung getrieben, den heimathlichen Boden 
um in Amerika, dem Lande ihrer goldenen Fantaſien, ein außets 

„Man ſah dieſe vereinzelten Emigrationen für 
das an, was ſie eben waren: Speculationen abenteuerlicher Menſchen, die, 
nach einem ungewiſſen Glücke haſchend, leichtſinnig die Segnungen des Va⸗ 
fich fließen. — In ganz anderem Lichte aber erſcheinen die in 
eit vorkommenden Auswanderungen. Es ſind hier nicht einzelne 
nfchen jeglichen Standes und Alters, die 
und daſſelbe mit dem Lande ihrer Sehn. 
Jahre müſſen wir unabfehbare Züge 
Hafenftädten zueilen ſehen, müſſen ruhig zuſchauen, 
Heimath entzogen werden. Und dieſe tüchtig⸗ 
blaſirten, „Europamüden,“ die nach dem rau⸗ 
den an Allem Ekel und Ueberdruß empfinden, 
letzt in Weltenſchmerz verſinken und dem Vaterlande, welches ſich nicht 
Ideen reformiren laſſen wollte, ſtolz den Rücken 
„Zerriſſenen“ iſt nicht zu hoch anzuſchlagenz 


Wenige, ſondern Tauſende von Me 
dem Vaterlande den Rücken kehren, 
n. In jedem 


chenden Genuß der Lebensfreu 
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daß aber aus dem Künftler: und Handwerkerſtande, aus dem ehrenwerthen Von ihnen ausgeſandt, durchziehen zahlreiche Agenten, ſchlaue, verſchlagene 


Stande der Ackerbauer ſo viele nützliche Kräfte jährlich abſorbirt werden, iſt Köpfe, 


wahrhaft zu beklagen. — . 8 
Fiorſcht man nun nach den Gründen der heutigen Auswanderungen, fo 
zeigt ſich auch hier eine Verſchiedenheit von den Motiven der früheren Emi⸗ 
gratlonen. Der einſtige Golddurſt, das Beſtreben, auf leichte Weiſe, ohne 
einige Anſtrengung und in kurzer Zeit große Schätze zu ſammeln, iſt nur noch 
in ſeltenen Fallen das alleinige Motiv; vielfache Beiſpiele haben gezeigt, daß 
in der neuen ebenfo wie in der alten Welt Fortuna eine unzuverläſſige Göt⸗ 
tin iſt, während Fleiß und Emſigkeit in der Regel zum Wohlſtand fuͤhren. 
Ein oft angeführter und ſcheinbar gegründeter Beweggrund iſt die in faſt 
allen deutſchen Gauen ſeit einigen Jahren eingeriſſene Noth und Erwerbloſig⸗ 
keit, der Umſtand, daß es in unſeren Tagen einem unbegüterten Familienva⸗ 
ter nur mit der größten Schwierigkeit möglich ſei, die Seinigen ehrlich durch⸗ 


das Land nach allen Richtungen) unter verſchiedenen Namen und 
vorgeſpiegelten Geſchäften, indem fie beſonders die Mittelſtädte zur Vollfüh⸗ 
rung ihrer Pläne auserſehen. Wohin fie kommen, ſuchen ſie zunächſt gleich⸗ 
geſtimmte, in dieſem Falle betrügeriſche Seelen auf, durch welche ſie in die 
Familien eingeführt werden, von denen ſich irgend ein Erfolg hoffen läßt. 
Die gewöhnlich ſchon vorhandenen Keime der Unzufriedenheit wiſſen ſie durch 
Schmähen auf die Regierungen, durch ſogenannte freiſinnige Redensarten zu 
nähren und zum Wachsthum zu bringen; wo es gilt, ſtecken fie auch die 
Larve des Pietismus vor, ſeufzen und heucheln nach Bedürfniß, kurz — durch 
vollſtändiges Eingehen in Charaktere und Stimmungen der Auserſehenen 
wiſſen ſie ſich mehr und mehr in Gunſt zu ſetzen und die Garne der Verführung 
immer feſter zuzuziehen. Nach und nach, ſobald ſie nämlich ihres Opfers 
ſicher zu ſein glauben, rücken ſie heraus mit Anpreiſungen der amerikaniſchen 


zubringen. — Wenn nun auch leider dieſe kümmerlichen Verhältniſſe in der Freiheit und Gleichheit, der leichten Art, dort Geld, viel Geld zu erwerben 


That vorhanden 


‚find, fo folgt daraus noch nicht die Berechtigung, das Vater⸗ 
land alspals zu verlaſſen. Der ſittliche Menſch iſt mit eben fo heiligen Ban⸗ 
den an den Staat geknüpft, wie z. B. an die eigene Familie. Kein Recht⸗ 
ſchaffener wird von den Seinigen ſich eigenmächtig entfernen und eine abge: 
ſonderte Exiſtenz begründen, weil die Familie in Noth und Bedrängniß iſt, 
er wird vielmehr wie in guten, ſo auch in böſen Tagen ausharren, Freud' 

und Leid gleichmäßig mit ihr theilen. Ein Gleiches gilt aber vom Vater⸗ 
lande, welches (nach jenem alten Ausſpruche) die gemeinſame Mutter Aller 


iſt. Und wahrlich, der Deutſche inſonderheit hat Urſache, fein ſchönes Vater⸗ 


terland zu lieben, ſtatt es leichtſinnig zu verlaſſen und in der Ferne zu fuchen, 
was ihm die Nähe reichlich bietet. Stehen gegenwärtig die materiellen Ver⸗ 
hältniſſe auch ungünſtig, fo kann doch dieſer Juſtand kein anhaltender fein, 
Deutſchland hat Mittel genug, ſeine Söhne nicht darben zu laſſen, und es 
verſtößt keines feiner Kinder — dieſe reißen ſich vielmehr gewaltſam aus ſei⸗ 
nem Schooß. sh 

Der eigentliche Beweggrund ber häufigen Auswanderungen iſt noch 
ein anderer, es iſt — daß wir es frei herausſagen — der mißverftandene 
Begriff der Freiheit. 

Zu keiner Zeit iſt mehr über jenes erhabene Gut geſprochen und geſchrie⸗ 
ben worden, als in der unſtigen, und zu keiner Zeit iſt die wahre Freiheit 
mehr mißverſtanden worden. In den Zeiten des klaſſiſchen Alterthums ſprach 
man wenig von Freiheit, aber man hatte ſie; heutigen Tages iſt ſie das 
allgemeine Feldgeſchrei und die Wenigſten beſitzen fie. — Jeder Wohlmeinende 
wird das gegenwärtig friſche Leben, das muthige Ringen auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft und des Staats freudig anerkennen und begrüßen, wird hoff⸗ 
nungsvoll den Reſultaten jener großartigen Beſtrebungen entgegenſehen. Es 
giebt aber nicht Wenige, die von der Zeit Wunderdinge heiſchen, die über 
Nacht aus den Keimen die Frucht gereift ſehen wollen, welche langer Pflege 
und der allmäligen Entwickelung bedarf. Sie fühlen fi) in der Ausübung 
ihrer Religion oder ihrer politiſchen Rechte beengt und geſchmälert; zu unge⸗ 
duldig, um die allmälige Erfüllung ihrer kühnen, oft ſogar chimäriſchen Wün- 
ſche zu erharren, machen ſie an die nächſte Gegenwart ihre Anſprüche geltend 
und pflegen dann, ſich getäuſcht ſehend, unpaſſende Vergleiche mit anderen 
Ländern zu ziehen, ein Beginnen, welches auf der einen Seite zur Gleichgül⸗ 
tigkeit und Verachtung des Vaterlandes, anderſeits zur Ueberſchätzung fremder 
Verhältniſſe führt. Der Gedanke an Aus wanderung liegt dann dem Unzu⸗ 

friedenen zu nahe, um in feinem Gemüthe nicht Wurzel zu ſchlagen, und hat 
ſich dieſe Idee einmal feſtgeſetzt, ſo iſt es meiſt außerordentlich ſchwer, ja faſt 
unmöglich, dieſelbe wieder zu verdrängen. Es hilft nichts, daß man die Bei⸗ 
ſpiele unzähliger Opfer der Verblendung anführt, daß man die Vortheile und 
Segnungen des Vaterlandes, das Unrecht, es zu verlaſſen, in's hellſte Licht 
ſetzt: — gegen den religiöſen Fanatismus und die unverdauten, ſchiefen An⸗ 
ſichten über politiſche Freiheit ſind die ſchärfſten Waffen ſtumpf. 

Es iſt bekannt, das Amerika, dieſes geprieſene Eiland der Freihheit und 
Gleichheit, der Heerd unzähliger Sekten und Schwärmer iſt, daß dort der 
Egoismus in feiner härteften, kraſſeſten Geſtalt heimiſch, legiiimirt und all⸗ 
gemeine Norm iſt, daß die alletdings höchſt freiſinnigen Inſtitutienen der 
Amerikaner dennochl oft dem Ideale des Deulſchen, deſſen Gemüthsleben ein 
anderes ift, oft ſehr fern liegen. i a 

Dies Alles iſt, wie geſagt, allgemein bekannt, und doch glauben die von 
der unfeligen Auswanderungsſucht Ergriffenen nicht daran, doch ziehen noch 
immer unzählige Schaaren eigenſinnig ihrem — Ruin entgegen. Wir geben 
zu, daß Einzelne wirklich das geſuchte Glück finden, können auch die zum 
Betten der Auswanderer entſtandenen Vereine, inſofern fie der Anwerbung 
ſich enthalten und nur die von ihrem Vorhaben einmal nicht Abzubringenden 
nach Kräften ſorgen, nicht anders als gut heißen; aber ebenſo wenig können wir 
den lebhaften Wunſch nicht unterdrücken, daß endlich jene Sucht, welcher ſo 
viele Opfer fallen, ihr Ziel finde und der Wahn, in Amerika eine beglückendere 
Heimath zu finden, für immer gehoben werde. 

Bei einer früh 
Gewerbes, welches die ſteis rege Induſtrie der Gauner aus dem Transporte 
der Auswanderer macht. Nicht blos einzelne Abenteurer, ſondern Handlungs: 
häuſer von anerkannter Firma entblöden ſich nicht, entwürdigende Spekula⸗ 
tionen auf die Thorheit ihrer Nebenmenſchen zu bauen und die armen Aus⸗ 
wanderer oft ſchon vor der 


den Based e i humaner Fürſorge und den glänzend: 


en Verſprechungen wiſſen fie große Mengen Auswanderer an ſich zu locken. 


u. ſ. w., bis fie endlich im günſtigen Augenblick ihre uneigennützigen Abſich⸗ 
ten zu erkennen geben und in glatten, ſchön klingenden Phraſen die Humani⸗ 
tät ihres Hauſes rühmen, welches die Auswanderer nicht nur auf das Be⸗ 
quemſte und Billigſte nach dem Goldlande befördere, ſondern feine rührende 
Sorgfalt ſogar bis auf die Anſiedelung der in Amerika Angekommenen aus⸗ 
dehne. — n 8 N j 

Leider finden dieſe Trugbilder faſt immer leichten Eingang: die Phantaſie 
des Verleiteten malt ſich die Zukunft auf's Glänzendſte aus, und mit dem 
Zunehmen der Sehnſucht in die Ferne ſteigt fein Haß und die Verachtung 
gegen das Vaterland. In Kurzem ſteht fein Entſchluß unumſtößlich feft: 
nichts vermag ihn davon abzubringen, die Klagen und Thränen feiner Frau 
und Kinder rühren ihn nicht, er verhärtet abſichtlich fein Herz gegen jeden 
milden Eindruck, gegen jede noch ſo redliche Beſtrebung, ihn zurückzuhalten. 
Wer deſſenungeachtet nicht abläßt, ihm ernſte Vorſtellungen zu machen, den 
ſieht er für feinen ärgſten Feind an — Weib und Kind müſſen in feinen Wil⸗ 
len ſich fügen, ob ihnen auch das Herz darüber brechen möchte. — Alles was 
dazu ſich eignet, wird nun in größter Eile, oft mit bedeutendem Verluſte, 
zu Gelde gemacht, um nur baldmöglichſt die Hafenſtadt zu erreichen. 

Bis hierher ging alles gut. Mau nimmt die Ankömmlinge höflich auf; 
den Begüterten werden prächtige Wohnungen angewieſenz die ſtattliche Be⸗ 
wirthung, die übergroße Zuvorkommenheit der Dienerſchaft, alle möglichen, 
dem Kleinſtädter bisher unbekannten, ihm hier gebotene Comforts machen ihn 
etwas beſorgt für ſeine Börſe, aber im Vertrauen auf die Liberalität des 
Hauſes läßt er ſich Alles gern gefallen. Die Aermeren müſſen mit ihren Fa⸗ 
milten freilich eingeſchraänkter wohnen, ſind ſchon jetzt vielfachen Unbequem⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt, man vertröſtet fie indeß auf die bald erfolgende Abfahrt. 
Vier, ſechs Wochen vergehen aber, und noch immer iſt das Schiff, welches 
die Reiſenden befördern: fol, nicht angelangt, oder nicht fähig in See zu 
ſtechen. Die Zeit des Aufenthalts verlängert ſich ganz ungebührlich, aus 
Wochen der Verzögerung werden Monate, während der Wohlhabende enorme 
Rechnung en bezahlen muß und der Arme feine geringe Baarſchaft gleichfalls 
ſchwinden ſieht: den Vorwürfen und Mahnungen der Ungeduldigen wird mit 
höflichem Achſelzucken geantwortet. Endlich, nach kangem Harren und vielen 
Geldausgaben, werden die Schiffe beſtiegen. 

Es iſt bekannt, wie auf dieſen Fahrzeugen für die Aus wandeter geſorgt 
iſt. Die bemittelten Paſſagiere finden noch einige Bequemlichkeiten, wenig⸗ 
ſtens eine freie, angZmeſſene Räumlichkeit; die armen, überdies ausgeſoge⸗ 
nen Familien werden jedoch förmlich verpackt, ihre engen Cojen ſcheinen eher 
zum Aufenthalt für Thiere, als für menſchliche Weſen eingerichtet: Maͤnner, 
Weiber und Kinder, Jung und Alt, Alles liegt bunt unter einander. 

Der Anfang der Reiſe iſt, wie immer, mit dem allgemeinen Ausbruch der 
Seekrankheit bezeichnet. Auf anderen Schiffen, bei einer geringeren An⸗ 
zahl von Paffagieren, hat dieſe ſtereotype Erſcheinüng nichts Sonderliches auf 
ſich, ſie bietet im Gegentheil oft lächerliche, tragikomiſche Scenen dar: hier 
aber bringt ſie entſetzliche Wirkungen hervor. Man denke ſich nur eine dicht 


en Gelegenheit erwähnten wir beteits des ſchändlichen te 


Zukunft ſich ausdrücken. 


Abreiſe um den größten Theil ihrer Habe zu brin⸗ 


eingepferchte Menſchenmenge, Alle von unnennbaren Gefühlen heimgeſucht, 
Alle der Hülfe gleich bedürftig — ohne die geringſte Linderung, ſogar ohne 
den Zugang friſcher Luft; man denke ſich die armen Mütter, welche, ſelbſt 
mit der abſcheulichen Krankheit ringend, noch außerdem die jämmerlich wei⸗ 
nenden Kinder zu beruhigen haben, und man wird einen Begriff, einen ſchwa⸗ 
chen Begriff von dem Wirrmarr und Elend ſich machen können. — Die See⸗ 
krankheit läßt zwar allmälig nach, aber in ihrem Gefolge erſcheinen andere 
Krankheiten, welche beſonders die Kinder heimſuchen und fo manche Opfer 
dahinraffen. 5 r 

Es macht einen tiefen, ſchwermüthigen Eindruck, zu ehen, wie die klei⸗ 
nen Leichen in feierlicher Stille in ihr naſſes Grab verſenkt werden, wie die 
Wogen darüber zuſammenſchlagen und die unglückliche Mutter in ftarrem- 
Schmerze nach der dunklen Stelle blickt, wo ihr ſüßer Liebling dem Aufer⸗ 
ſtehungstage entgegenſchlummert. Nur dahin iſt ihr umflortes Auge gerich⸗ 
t, wo der Sohn ihres Herzens ruht; kein Blick des Vorwurfs trifft den ihr 
zur Seite ſtehenden Gatken, in deſſen Mienen nicht blos der Schmerz über 
den Verluſt des einzigen Kindes, ſondern auch ſchon bange Sorgen um die 
Und dieſe Sorgen, ſie ſtellen fich bald als wohlbe⸗ 
gründet heraus. ; 1 
Die Schiffs⸗Vorräthe find ſehr mangelhaft und von ſchlechter Beſchaffen⸗ 
heit, widrige Winde verzögern überdies die Reife, ſo daß die Unzufriedenheit, 
durch Hunger und Enttäuſchung hervorgerufen, ſich immer ſtärker äußert. 


’ 


8 


” 


Die zahlreichen Klagen werden anfänglich kalt, dann aber heftig zurückgewie⸗ 
ſen; jeder fernere Ausdruck der Mißbilligung wird endlich von dem ſtrengen 
Capitain für Meuterei erklärt und hart beſtraft. Eine dumpfe Reſignatſon 
bemächtigt fi nunmehr der Meiſten: nur Wenige ſprechen noch von glaͤn⸗ 
zenden Ausſichten, die prahleriſchen Reden von Freiheit und Gleichheit, welche 
überdies bei dem harten Druck der Schiffs⸗Disciplin wie Ironie klingen, wer⸗ 
den ſelten gehört. 5 
Glücklich, wer ſchließlich nach Ueberſtehung all' dieſer Drangſale wohlbe⸗ 
halten in dem erſehnten Lande ankommt! Nicht ſelten iſt es, daß ein Orkan 
Leben und Habe der Reiſenden auf's Aeußerſte bedroht, oder wohl gar das 
Schiff verſchlingt. — 3 
Jetzt, nachdem der Aus wanderer, wenn auch nach theuer bezahlten Erfahrun⸗ 

gen den Boden der neuen Heimath betreten hat, jetzt, wo er die Erfüllung der von 
dem Handlungshauſe ihm gemachten Verſprechungen erwartet, beginnt erſt 
die eigentliche Reihe der Enktäuſchungen und Leiden, und er fieht verzweifelnd 
ein, wie abſcheulich er geprellt worden iſt. Es würde zu weit führen, dieſe 
Scenen einzeln darzuſtellen, zu zeigen, wie durch den ungeheuren Andrang 
von Auswanderern der Grund und Boden im Preiſe geſtiegen und faſt uner⸗ 
ſchwinglich iſt, wie die armen Getäuſchten in dem geträumten Paradieſe der 
Freiheit ſich und ihre erwachſenen Kinder als Knechte verdingen oder die 
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ſchwerſten Tagelöhner⸗Arbeiten verrichten müſſen, um nur das nackte Leben 
zu friſten. „FF N ö 
Wir müſſen befürchten, durch die Aufzählung all' dieſer Leiden den Leſer 
zu ermüden und überlaſſen ihm, ſich ſelbſt den Schmerz der Enttäuschung, 
die wiedererwachende, immer ſtärker werdende Sehnſucht nach der alten, lieben 
Heimath, das ganze traurige Leben des zu ſpät von ſeiner Verblendung Zu⸗ 
rückgekommenen zu denken. Wer aber blickte nicht mit bewegtem Herzen den 
Schaaren Heimkehrender nach, welche mit Sack und Pack in langen Zügen, 
niedergeſchlagenen, bekümmerten Gemüths, dem verlaſſenen Heimathsorte 
entgegenpilgern? Wer könnte ohne Rührung jenen Karren, der die jämmer⸗ 
lichen Habſeligkeiten des gänzlich verarmten Landmannes enthält, fein blaſſes, 
abgehärmtes Weib mit den weinenden Kindlein fehen, und ihn ſelbſt, wie er, 
tiefgebeugt von Gram, in Ermangelung des Zugviehes, in eigener Per⸗ 
fon den Karren ziehen muß! a 
Wer dieſe Scenen geſehen hat, wird gewiß mit uns in den bereits früher 
ausgeſprochenen Wunſch einſtimmen: daß endlich die Auswanderungsſucht, 
genährt durch ſchändliche Speculationen, aufhören und Keiner mehr, von 
möge! — 


falſchem Wahne getrieden, dem Vaterlande leichtſinnig den Rücken kehren 


Cornelius Lehmann. 


ueberſicht der am 25. Dec. 1847 predigenden 
920 Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 
St. Eliſabeth. Frühpr.: Diac. Pietſch, 55 u. 
: Amtspr. S. S. Erüger, 84 U. 
be Nachmittagspr: Diac. Hilfe, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: S. S. Ulrich, 53 u. 
9 Amtspr: Diac. Schmeidler, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac. Weiß, 14 u. 
Fruͤhpr.: Diac. Dietrich, 51 u. 
Amtspr.: Propſt Heinrich, 84 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Krauſe, 14 U. 
pr.: C. R. Falk, 9 u. N 
’ Kahmittagspr.: Paſt. Gillct, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt, Letzner, 9g u. 
Nachmittagspr.: Cand. Hellmich, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milt.⸗Gem. Div.⸗Pred. Rhode, 91 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem. Ecel. Kutta, 7 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Knüttell, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorff, 9 u. 
St. Chriſtophori. Amtspr.: Paſt. Stäubler, 8 U. 
7 Nachmittagspr.⸗ Paſt. Stäubler, (eit. Gottesd.) 1 U. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 84 U, R 
St. Salvator. Amtspred.: Ecel. Laffert, 71 u. 
3 Nachmittagtspred.: GG. S. Weingärtner, 124 u. 
Armenhaus. Pred Jaͤkel. 9 Uhr. 


St. Bernhardin. 


Hofkirche. Amts 


= 


342.87 


Katholiſche Kir chen. 


St. Johann. (Dom.] Amtspr.: Canon. Dr. Förſter 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtsvr Cur. Gomille. 

Nachmittagspr.: Cap. Lorinſer. 
Frühpr.: Eur, Scholz. 
Amtspr.: Pfarrer Ben dier. 
Fruͤhpe.; Pfarrer Jammer. 
Amtspr.: Cur, Pantke. 
Amtspr.: Cur. Kammhoff. 
NRNRNachmittagspred.: Pfarrer Lichthorn. 
St. Matthias. Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. 
! Amts pr.: Cur. Kauſch. 8 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Bittner. 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 

St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 
St. Anton. Amtspr.: Cur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Vincenz. 
St. Dorothea. 


St. Adalbert. 


er 


Fbriſtkatholiſcher Gottes dienſt. 


gt. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter. 11 u. 
Im Armenhauſe. Nachmittag Pred. Vogtherr.3 u. 
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Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


am 26. Dee. 1847 predigenden 
Herren Geiſtlichen. 


Evangeliſche Kirchen. 


St. Eliſabeth. Frühp er.: Dia. Hilfe, 5 u. 
Amtspr.: Sen. Girth, 84 u. 
Nachmittagspr.: Diac, Herbſtein. I u. 
St. Maria Magdalena. |Frühpr.: Cand. Wuttke, 54 u. 
; Amtspr.: Diac. Weiß, 81 u. 
Nachmittagspr.: Sen. Berndt, 14 U. 
St. Bernhard in. Fruͤhp.: Cand. Schott, 54 u. 
Amtspred.: Diac, Dietrich, 83 U. 
Nachmittagspr.: Cand. Frommberger, 1 u. 
Amtspr.: G. S. Zacharias, 9g u. 8 
Nachmittagspr.: Cand. Schott, 2 u. 
14,000 Jungfrauen. Amtspr.: Pred. Heſſe, OU. 
Nachmittagspr.: G. S. Strikker, 44 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit.⸗Gem. : Garn.⸗Pred. Hopff, 93 U. 
St. Barbara. Am tspr. Eiv⸗Gem.: Pred. Knüttell, 7 u, 
Nachmittagpr.: Eccl. Kutta, 124 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Cand. Moͤrs, 9 U. 
St. Chriſtophori. Vormittagspr.: Cand. Rembowski, 8 U. 
Nachmittagspr.: Paſt. Staͤubler (Bettacht.) 1 U. 
Pred. Ritter, 84 U. > 
Amtspr.? Ekel, Laffert, 73U. 
Nachmittagspr.: G. S. Weingertn er, 214 u. 
Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. n z 


Ueberſicht der 


Er 


3 Hoftirche. 


St. Trinitatis. 
St. Salvator. 


Katholiſche Kirchen. 

St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Can. Dr. Foͤrſter. 
St. Maria. (Sandkirche.) Amtspr. Herr Wiek. 
5 Nachmittagspr.: Alumnats⸗Senior. 
St. Vincenz. Frühpr.: Eur. Scholz. 

TE Amtspr.: Pfarrer Bendier. 

St. Dorothea. Frühpr.: Ein Alumnus. 

Amtspr.: Cap. Renelt. 
Amtspr.: Cap. Aulich. 
Nachmittagspr.: Enr. Kammhoff. 
rühpr.: Cur. Kauſch 
FE Amtspr.; Cap. Pur ſchke. 5 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Pfarrer Thiel. 

St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seliger. 

St. Anton. Amtspr.: Eur. Peſchke. 
Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 
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St. Adalbert. 


St. Matthias. 8 


I 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 
St. Bernhardin! Amtspr. Pred. Ronge, 11 u. 50 
Im Armenhauſe. Nachmittagspr.: Cand. Glatz. a 


